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Maß und Ernſt und renge
Von Aug Rösler 838 mn Mautern (Steiermark)

Faſt auf dem ganzen Gebiete der theologiſchen Wiſſenſchaft und
des kirchlich-religiöſen Lebens zeigen ſich eute entgegengeſetzte Richtungen. Verurſacht ſind dieſelben vor allem durch das Streben, die
Anſchauungen und Gewohnheiten des modernen Lebens mit den ber
lieferten Grundſätzen und Uebungen der Kirche In Einklang 3 bringen.Um die Herzen für Chriſtus 3u gewinnen, empfehlen die einen in
Edelſter Abſicht mögli mi Auslegung der kirchlichen Glaubens⸗
und Sittenregel ſtrenge Betonung der kirchlichen Forderungen offenbartden nicht minder edlen Eifer von anderen, E die Reinheit der
katholiſchen Wahrheit und Gerechtigkeit für gefährdet nſehen Einen

Beitrag 3 dieſer Charakteriſtik der Gegenwart liefert das Buchdes Ambroſius Kienle 0. 8 „Maß und In
kirchenmuſikaliſchen Dingen. Gedanken über unſere Muſik⸗reform. (Freiburg, Herder, Wie wir uns mit dem geſchichtlichüberkommenen, Unter den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen ſehr be
laſtenden kirchenmuſikaliſchen Penſum zurechtfinden können, iſt der
Gegenſtand der Arbeit. Die Schrift iſt vom lebhafteſten Beifall begrüßtund vom heftigſten Widerſpruch getroffen worden.

Handelte eS ſich einzig und allein die Uſik, ſo müſste die
alſo eröffnete Controverſe den muſikaliſchen Fachmännern allein ber
laſſen leiben Der Verfaſſer betont jedo ausdrücklich, daſs e ſich be.
züglich eines Urtheils „weit weniger die Kirchenmuſiker und Rubri  —  —
eiſten wende, als die ruhigeren, In der Seelſorge ſtehenden, die Laſtund Hitze des age tragenden Prieſter, ſowie endlich ganz beſondersdie Moraliſten und Canoniſten“ So ſind nicht bloß ehr weiteKreiſe, denen das Wohl und Wehe der Kirche und des chriſtlichen Volkes
Qam Herzen liegt, durch das Buch intereſſiert, 5 werden darin auchſo viele theoretiſche und praktiſche Zweige der Theologie berührt, daſswohl jede Beſprechung darauf bedacht ſein muſs, ſich 3 beſchränken.iezu ommt, daſs eine Beurtheilung genannten ＋

E ohnegleichzeitige Berückſichtigung der Gegenſchri ü  erll der Sachegerecht werden kann. In der angeregten St
Methode der vom Deutſchen Cäcilienvereinreitfrage ber Ziel und

röffneten Reform desKirchenchores ſtehen jetzt Biſchöfe Biſchöfe Kienle ſchicktſeinem Buche die Zuſtimmungen von elf BifOfen voraus, von denenmehrere nbeding9t gehalten ind ber auch Krutſchek, deſſenin 4 angekündigtes Buch 77  e Kirchenmuſik nach dem Willender Kirche“ ſich Kienle vorzüglich wendet, kann ſeiner Gegenſchrift:„Rechtes Ma und rechte Milde un kirchenmuſikaliſchen Dingen“(Regensburg, Puſtet, die Auszüge von zehn biſchöflichen Kund—gebungen beidrucken laſſen von denen manche ebenſo rückhaltsloſeAnerkennung und Empfehlung enthalten. Nicht minder ſtehen aufbeiden Seiten kirchenmuſikaliſche Reformer, die ſich fachmänniſcher



Tüchti it und kirchlicher Geſinnung durchaus die Stange halten.
(Vgl USiea ACTa 1901, II 4 Das mindeſte Maß von Cber-⸗
legung genügt Unter dieſen Umſtänden, von vornherein die Ueber⸗
zeugung erwecken, daſs die volle Wahrheit unmöglich auf einer
Seite allein zu en iſt Die Lectüre ſelbſt dürfte auch jedem zeigen,
daſs die beiderſeitigen riften ſich berichtigen und ergänzen. Dem
gemäß geht unſer Bemühen dahin, im Nachſtehenden die beiderſeitigen
Berührungspunkte hervorzuheben, welche viel bedeutender ſind als die
Gegenſätze Sodann möchten wir die Auslaſſungen Kienles über
die Rubriciſtik und die Liturgik zur Beherzigung empfehlen und ſchießli
vor dem Miſsbrauch warnen, der El mit dem bedeutſamen Buche
des berühmten Benedictiners von denen getrieben werden kann, die
darin nuLr „Maß und Milde“ uchen die ernſte Strenge desſelben
dagegen überſehen. Die Zurückführung auf die rundſätze gibt dem
Buche eine Bedeutung, die eit über „die kirchenmuſikaliſchen Dinge

4⁴
hinausreicht. 8 durch die Ueberſchrift, Uunter der dieſe Zeilen
auftreten, angedeutet werden.

„Das albe ſagt ru von Kienles Arbeit,
„könnte man als beſonders empfehlenswert ausſchreiben; CS enthält
eine Fülle von unzweifelhaften Wahrheiten, von ganzen Partien und
einzelnen Stellen, die man 3 ſeiner eigenen Belehrung und Be
feſtigung Qam lie  en auswendig lernen möchte“ Solche Orte Aus
der eder des Gegners, deren Aufrichtigkeit nicht bezweifelt werden
kann, laſſen doch auf Verſtändigung en leſe Hoffnung dürfen
wir auch feſthalten, rotzdem Iun Krutſcheks Gegenſchrif weiter be
hauptet wird: „Daneben hat Kienles Schrift aber Stellen und ganze
Partien, we das one nd Richtige wieder abſchwächen, ver
wiſchen, zerſtören. Es möchte einem vorkommen, als ob verſchiedene
Perſonen dem Buche gearbeitet hätten, oder verſchieden denkende

erſonen dadurch befriedigt werden ſollten, daſs ſie alle ihre Anſicht
darin unden Die letzteren Orte werden dem Streben Kienles
nicht gerecht. Es iſt nämlich nicht allzuſchwer einzuſehen, wie ein
und derſelbe Verfaſſer 1893 mit ſeinem „Kleinen kirchenmuſikaliſchen
Handbuch“ die Beſtrebungen des Cäcilienvereines aufs eifrigſte be
ördern konnte, der 1901 „Mn herzlicher Theilnahme und Sorge“ durch
ſeine Mahnungen „Maß und Milde“ denſelben Verein vor dem
ſchädlichen Uebereifer mancher ſeiner Mitglieder ſchützen mo

Kienle theilt, wie das nicht anders ſein kann, mit den Cäcilianern
die Ueberzeugung, daſs „wir mit unſerer modernen Muſik ſehr tief
heruntergekommen ſind“ Im Schluſswort verwahrt ET ſich dagegen,
als ob ETL das Hauptziel des Vereines, den liturgiſchen Geſang in
derI wieder herzuſtellen, herabdrücken wo Diejenigen, welche
den Beſtrebungen des Cäcilienvereines aus Unkenntnis feindlich gegen⸗
überſtehen und hoffen, Kienles „Maß und Milde“ fei eine Beſtätigung
ihrer Orltebe für die ehemalige Concertmuſik auf dem Kirchenchore,
„werden enttäuſcht ſein bei der Begeiſfterung, womit Ziel, Weſen



5*

und Wirken des Vereines geſchildert werden; ſie werden leſen, daſs
trotz Maß und Milde die Forderungen des Cäcilienvereines bezüglich
des liturgiſchen Gottesdienſtes vollberechtigt ſind“ Kienles Buch
iſt eigentlich nUuL ein beſonnenes Festina lente! Zu dieſem Zwecke
ſucht die Tragweite der kirchlichen Geſetzgebung beſtimmen, und
das liturgiſche Gewohnheitsrecht, wie „das Recht der Noth“, den all
zuſtrengen Uebereiferern gegenüber zur Geltung 3u bringen Dort,

der zweite, umfangreichſte Ei ſeines U  E „Das eſe ſeine
Auslegung und Anwendung“ den Höhepunkt erreicht hat, 145)
ſucht EL nach der Methode des eiligen Alphons von Liguori wiſchen
Rigorismus und Laxismus die richtige Ei der Beſtimmung der
den kirchlichen Decreten eigenen Ver  ichtung Es gehört nun nichtviel Erfahrung dazu, um die Berechtigung und Opportunität einer
olchen Darlegung der Wahrheit übereifrige Muſikreformer en  2
zuſehen ein die ahrhei ird auch das Zugeſtändni erfordern,
daſs Kienle den Cäcilienverein allzuſehr mit einzelnen, übereifrigenMitgliedern identificiert und überſehen hat, daſs auch ſeinem Gegnerdas Festina 6GDite nicht gänzlich Auch das gewöhnliche Vor  2kommnis bei Disputationen nde ſich in Kienles Buche, daſs die
Gründe Ungunſten des Gegners über Gebür erſchär werden.
O0 iſt die Belaſtung des Chorregenten ˙ EY als nuL möglichgeſchildert; In dem Beiſpiel aber, wodurch das Miſsliche des Reci⸗
tierens anſchaulich gemacht werden ſoll 212) iſt Krutſchek wirklichUnrecht geſchehen Werden dieſe Schwächen anerkannt und beſeitigt,ſo kommen die Gegner ſelbſt einander UmͤM ein gutes U näherWird ferner die Rückſicht auf die Verſchiedenheit der Lehrerbildung In
den einzelnen Ländern und iöceſen noch mehr berückſichtigt, ſo Ird die
Verſtändigung noch mehr gefördert. (Vgl Krutſchek, 13.) Ein weiterer,meines Erachtens unnöthiger Grund der Differenz bildet das Verhält  2nis de  8 Cäcilienvereines 3u dem hochwürdigſten Epiſcopate. Kienle
iſt hier IM Uebereifer dem Cäcilienverein nahe L  eté eder
das begeiſterte Drängen der Urheber der Reform, noch die Miſsgriffe einzelner unkluger Rigoriſten rechtfertigen die Meinung, daſsdie biſchöfliche Autorität NUUL ſcheinbar gewahrt werde Die kirchen⸗muſikaliſchen Reformzeitſchriften aber thun mit ihrer Kritik thatſächlicherVerhältniſſe nicht mehr, als was Qau andern ſtreng theologiſchemGebiete Fachmänner ſich erlauben. So würde man die Kritik,
Rundſchau“
die über 7  4e atholiſche Moral der Gegenwart“ In der „Literariſchen1898 1, veröffentlicht wurde, nicht als Beweis QAfuranführen können, daſs der Verfaf1⁷ die Biſchöfe einer gewiſſen Nachläſſigkeit habe beſchuldigen wollen auch jene Kritik ganz und
gar unanfechtbar Are Immerhin haben Kienles OrteUebereifer auch hier eine ewiſſe BerechtigungDas bisher Mitgetheilte dürfte zeigen, daſ der Verfaſ er von„Maß und Milde“
der Cäcilianer geweſf

hie und da 3u wenig mild n der Beurtheilungiſt Im Folgenden erwähnen wir den Un
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un der Kienleſchen Schrift welcher eine beſondere Bedeutung be
anſprucht; S iſt die rubrieiſtiſche Behandlung der iturgie. ET⸗
dings hat ſich der Verfaſſer hier von dem Gebiet der Kirchenmuſik
auf das der Liturgie überhaupt begeben Seine diesbezüglichen Klagen
treffen Qher vielfach ſolche, die ſich um kirchenmuſikaliſche inge gar
nicht kümmern. Auch ohne die ausdrückliche Betheuerung, daſs das
Aufblühen der Rubrieiſtik bis 3u einem gewiſſen Grade enn erfreuliches
Zeichen der Gewiſſenhaftigkeit, wie das Heiligthum ſie ordert, ſei,
käme der Verfaſſer 0 als Mitglied der Beuroner Congregation
erli In Verdacht, dem Schlendrian das Wort reden 3u wollen
Um ſo größere Beherzigung verdienen ſeine Klagen darüber, daſs „mehr
und mehr des wirklichen liturgiſchen geiſt⸗ und lebenſpendenden
Studiums eine oße, oft geiſttödtende Rubrieiſtik getreten iſt,
die eifrige rieſter mit crupeln 2* und ſie über der äußeren
Form den Geiſt nich merken läſst“. Hiermit im Zuſammenhang
ſtehen die allzu häufigen nfragen rubrieiſtiſcher Scrupulanten bei
der Riten⸗Congregation, die der Verfaſſer ein eigenes, ſehr
beachtenswertes Capitel „Eine Stimme Qus Rom“ aufgenommen
hat „Die Rubriciſtik hat Qus mehrfachen Gründen nöthig, immer
wieder An den Hauptdiſciplinen ſich 3u orientieren; ſie bedarf dies
noch mehr Iun unſerer Zeit, da ſie einerſeits vom UHer getrieben,
andererſeits von dem aufs Detail gerichteten Geiſt unſerer Zeit be
günſtigt, ſtärker als bn ihre 0 treibt?“ Wie wahr leſe
Orte ſind, zeig ein lick auf das Weiheſaerament. u dem
Wirrwarr der Meinungen ber Materie und Form, der vorzüglich
durch die einſeitige rubrieiſtiſche Behandlungsweiſe des Gegenſtandes
herbeigeführt worden ſt, erſchein eine echt wiſſenſchaftliche Orientierung,
wie ie Gihr (Die heiligen Sacramente der katholiſchen —  E, I1.. 5¹
geboten hat, wie eine Befreiung Aus einem Labyrinthe.

In ihrer Geſetzgebung ber die Kirchenmuſik, wie bezüglich der
Liturgie überhaupt, beabſichtigt die W zuma mit den ſogenannten
directiven Ubriken doch jene liturgiſch⸗äſthetiſche ürde herbeizuführen,
die der Dienſt des Allerhöchſten ebenſo fordert, wie die Erbauung
der Gläubigen. Die rubrieiſtiſche Genauigkeit iſt freilich eine Vor
bedingung der liturgiſchen önheit; dieſe etztere kann jedoch durch
die rſtere allein nicht erſetzt werden. Nun läſst ſich aber kaum
leugnen, daſs manchmal die Rubriken wie ein Selbſtzweck behandelt
werden, während der eigentliche Zweck derſelben, die liturgiſch⸗

one
Ur vergeſſen Ird Nur ˙o läſst CS ſich erklären, wie mancher
eifrige rieſter Altare ſeiner natürlichen Lebhaftigkeit oder Un
beholfenheit nicht den geringſten üge anlegt, während EL ſich abquält,
die minimarum nminima inélinatio bis auf den Millimeter richtig
3u treffen, oder nicht Ubriken, ondern ſubtile Auslegungen eines
Rubriciſten in Ausführung 3u bringen

Nur dieſen Miſsbrauch der Rubriken zunächſt auf
muſikaliſchem Gebiete wollte Kienle auftreten, als Er das liturgiſch⸗
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muſikaliſch One gegenüber der bloßen rubriciſtiſchen Richtigkeit
betonte, nd Krutſchek hat durchaus Unrecht, enn EL ſo oft
G 23, 47, 59) die orte ſeines Gegners ſo auslegt, als habe

derſelbe dem ſubjectiven Empfinden des Schönen eine Art reibrief
geben wollen Als Er Sohn des heiligen Benediet hat Kienle
hier vielmehr mit In und Strenge die nbetung Gottes Im Geiſte
und un der Wahrheit fördern wollen, als 1V für 77 Maß und Milde“
intrat.

Wird das Geſagte, das ſich Qus der Lectüre des Kienle'ſchen
u  E ergibt, beachtet, dann iſt auch nicht 3zu fürchten, daſs die
Empfehlung maßvoller Milde die Beſtrebungen des Cäcilien—
(Treine ausgebeutet und miſsbraucht werde Nun, unter der Qan

geführten Bedingung reilich iſt die Furcht, das Buch könne Schaden
bringen, ausgeſ

oſſen Leider NuL wahr ſind nämlich die Orte
Krutſcheks: „Hauptſächlich ſchaden Ird das Buch aber bei der
großen enge derer, die CS nicht Eſen 0 Herren leſen über⸗
QAu: ni weder für noch Sie begnügen ſich mit der all
gemeinen enntnis, die ſich ne verbreitet, eln Benedictiner habe
mit biſchöflichen Approbationen ein Buch geſchrieben den
Rigorismus des Cäcilienvereines Was Kienle von der
Geltung des Gewohnheitsrechtes ſagt, iſt gegenüber jenen vielfach
unerfahrenen jungen Herren, die überall nUuLr ihr „Habemus gem  —
mit erufung auf irgend ein Einzeldecret hervorkehren, Urchaus
richtig. Es iſt enn beſonderer Vorzug des eutſchen Volkes, daſs eS von
den agen des heiligen Bonifatius an mit echt katholiſcher Weit
herzigkeit und Einheitsliebe keine Sonderliturgie angeſtrebt hat mſo⸗
mehr verdient heute die Re  4 leb gewordener Gewohnheiten
betont zu werden, die ſich neben dem Geſetze gebildet Aben Die
*  K  ei Roms hat, wie Kienle darthut, ets ſolchen Gewohnheiten
echnung Mit Recht iſt Iun der obſchwebenden Controverſe
auf die den Drientalen gewährten Zugeſtändniſſe hingewieſen worden.

SSRNNNT

(„Katholik“, 1901, 2950 Allein 3 ürchten iſt, daſs dieſe Wahr
heit nicht bloß von trägen Katholiken, ſondern auch von Juden und
Judengenoſſen 3u Gunſten von Gewohnheiten angerufen werde,

die der Cäcilienverein mit Recht einen unerbittlichen Am
Im Intereſſ

/ der Autorität und Urde der Kirche eröffnet hat Da  8

I
Wiener „Vaterland“ vom März V brachte in Nr 88 Unter
der Uufſchri „Charwochenmuſik einſt und jetzt“, eine ebenſo
beſonnene, wie kraftvolle Abfertigung der „Deutſchen Un  — und
Muſik⸗Zeitung“, welche Uunterm März J die Beſeitigungder bisher üblichen „Paſſionsmuſik“ QAm Stephansdome durch das
fürſterzbiſchöfliche Ordinariat von Wien ein „ſinnloſes Verbot“ 4
nann hatte Gegen die Opportunitätsgründe, welche von den Freunden
der früheren Gewohnheiten angeführt wurden, hob jener Ttite die
ausſchlaggebenden Grundſätze hervor, nach welchen die Frage 3u be
antworten iſt, wer In der katholiſchen Kirche über die Verwendung
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der Muſik beim Gottesdienſte ent cheiden habe Zu eilde
kann den katholi chen Oeſterreichern kaum als Fehler angerechnet
werden Um omehr dürfte Aher die Zurückweiſung der erufung
auf die einſtige Praxis beachtet werden, die jenem Artikel alf
autete „Hat die 1 ängere Zeit mit den Conſequenzen (aus
threm rinct nicht ſo In gemacht und verſchiedene muſtkaliſche
Geiſter auf den Chören ſpuken laſſen ſo weiß 10 doch die
Welt, daſs uns der J65ſephinismus enne Lage Staubes die
1 hineingetragen hat der erſt nach und nach ausgeblaſen
werden muſs auf einmal Handumdrehen fliegt das Zeug be
kanntli nirgends hinaus“ Das iſt gewi ebenſo IM Sinne des

Kienle geſchrieben wie der Cbendor aufgeſtellte rundſa 77

Uſt
ſoll den ottesdienſt verſchönen während desſelben das Herz
erheben und ſeinen Schöpfer mi ihren Mitteln näher bringen ſie
iſt alſo nicht Selbſtzweck ondern Mittel um we Gleichwohl
muſs die ur gehegt werden daſs Leute von der „Deutſchen
un und Muſik Zeitung „Milde und 40 des Beuroner
Benedictiners für ihre Anſicht anrufen zuma auch der angeführte
Artikel IM „Katholik“ nehen viel Wahrem allzuviel Opportunitäts⸗
gründe 3 Gunſten von Gewohnheiten eltend mach die gerade
der Gegenwart Oeſterreich beweiſen wie der gründliche
religiöſe Unterricht durch leſelben erſetzt werden kann

Mit Un vor Miſsbrauch dürfte auch die ückſi
erfüllen die Kienle beſter Abſicht 3u Gunſten von Leuten
geltend macht die olche U  IQ kaum verdienen Wenn En Chor
regent deshalb das Credo nl ſingen kann, „weil der Pfarrer
nicht warten will“ ſo iſt Iu ürchten enn ſolcher Liturge der Gemeinde
werde mit erufung auf Gewohnheit Maß und nie azu
kommen den eifrigen Chordirigenten zu unterſtützen Um „dieſes Un
recht der Liturgie gutzumachen“. Daſs Kienle für ſolchen Mif
brauch ſeines E nicht verantwortlich gemacht werden kann, dürfte
wohl einleuchten. Dagegen wird man den verdienten Verfaſſer von
„Maß und Milde“ eines gewiſſen Optimismus zeihen dürfen,
mit E die Muſikreform überall, die deutſche Zunge klingt,
weiter vorangeſchritten glaubt, als eS der Fall iſt Das kann indes
kein Grund ſein, das Erſcheinen dieſeS U  E 3u bedauern; aller⸗
dings Ird man auch das Bedauern über das Erſſcheinen von Krutfcheks
Buch nicht theilen dürfen. Bei dem redlichen en und der reuen
Hingabe beider Männer die kirchliche Autorität können ihre er
denen nur nützen, diefelben vorurtheilsfrei ſtudieren.

Inzwiſchen iſt ſeit Abfaffung dieſer Abhandlung die General—
verſammlung des Cäcilienvereines Regensburg gehalten worden.
Die dortige Behandlung der Controverſe wurde bei der Correctur
nicht berückſichtigt.


